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- Spielende:

Der König. – – Herr Heigel.

Blandine, feine Tochter. Madam Heigel.“

Lenardo, ein Gärtner. Herr Langlois.

Prinz. - - Herr BAors.

Verkleidete Hof-Bediente,Gefolge des Königs.,

Die Handlung spielt eine Stunde vor Son

nen Aufgang, und endigt eine halbe Stunde nach

Mitternacht. - -

- EinPrinz, derlange fruchtlos um dieGunst

der Prinzeßinn warb, erfährt das Verständniß

zwischen ihr , und Lenardo , in der nämlichen

Stunde, wo sie ihren Geliebten Nachts durch

einen heimlichen Weg in ein nur wenig bekann

ten Aufenthalt führt, umihm zeugenlos ewige

Liebe zuzuschwören. Seine aufgebrachte Eifer

sucht entdeckt es augenblicklich dem König, der

bey Aufzug der Kortine in feinem Grimm der

Liebenden wechselseitige Schwüre behorcht. So

vielfür die, so Bürgers geistreiche Balladen nicht

kennen. *) - - -

*) Nach einer sichern Urkunde soll Lenardo wirklich

aus einer hohen,berühmten Familie entsproffen,

daraus denAdel seiner Seele ererbt, und ich weis,

nicht,durch was sonderbare Zufälle, bis zu einen

Gartenjungen herabgekonnenfeyn. DieserUmstand

mag einsweilen diejenigen beruhigen, welche blos

aus Aergerniß über diese ungleiche Standesverbin-

dung gegen den Stoff der Handlung unversöhnlich

werden dürften. - - - - - - - - - - -

- - - X2 An
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Gedanken an Liebe, Tod, und Freund

fchaft, den Lieblings Vertrauten fühlba

rer Seelen, mit vollerGlutder Einbildungskraft

ergriffen, wünschte ich mich anGöthens, Bür

ers, und einiger meiner lieben Freunde Busen!

'' edlen Herzen, und der Herrlichkeit

einer so erhabnen Menschen Seele nach, daß der

Schweiß aus der Stirne, und manche Thräne

der Bewunderung aus meinen Augen drang!

feufzte den wenigen Edlenzu, die sich nachdenhö

hern Schwung sterblicher Kräfte bey den fey

erlichen Abwechslungen der Natur, gleich ihrem

Elemente fehnen, und alles aufsuchen so über

alle Welten empor schwingt, feufzte nach elasti

fchen Wesen, in deren Gefühl jedes fremde

schmerzvolle Loos tief eindringt, und vest hält,

die sich jedes erwärmenden Augenblikes, jedes

auch nur vorüberblizenden Eindrukes freuen, der

eine treue Folge ihrer edel reizbaren Fibern ist,

Unter diesen Betrachtungenwar die Sonne un

tergangen, und ich kehrte in stiller Schwermuth

nach Hause. Mein gewöhnlicher erster Blick

auf einen meiner Thüre gegenüber n
O's

N" einem empfindsamen Sommerabend,von

 



folchen Betrachtungen,und der

Vorsprung der Mauer, worauf vorstehendes

Schattenprofilzufällig an ein schwarzes Tuchge

heftetwar,dasherrlichste meinerSammlung,*)

und in dieser Lage mehr, als gewöhlich für mich

auffallend. Ebendieß schwarze Tuch deckte eh

mals Leichname , die ich zergliederte, der dar

auferscheinendeGegenstand–eingefühlvollesedles

Weesen,dasausTriebzuhöherenä" den

durch Vorurtheile genährten Scheu vorErblasten

überwandt, und aushielt, die zerschiedenenLaa

gen menschlicher Organen bis zu ihrenGrundbau

zu bewundern, die einzige vieleicht unter Tausen

den, so nicht vor dem bloßenGedanken einerfol

chen Unternehmungzurückbebt. Zwar mute die

Reizbarkeiteineszartgebildeten Nervensystemsbey

diesem ungewöhnlichen Anblicke Augen, Herz,

und Oden spannen, und dochfehnte Sie sich nach

ä Wuns

der drängten sich ihrer Seele mächtiger zu, als es

ganzen Systemen kaltblütiger Sceptiker nichtwür

de geglückt haben,

Das Bild des Todes durch die Gegenwart

einer gefühlvollen edlen Gestalt, sofeyerlich be

)( 3 leuch

*) In dem verkleinerten Unriffe ohngeachtet ich ihn

difters, und mit allen Fleiß gezeichnet, doch bey

weiten nicht fo einstimmig sprechend als das Ori

-, ginal. Besonderswar der Ausdruck der Oberlippe

die sich hierzu schlaffverdrängt, unddadurch den

: Schwung der Unterlippe, und den Uebergangzum

Halß eine misdeutende Formgiebt, unterdenen von

Punkt,zuPunkt beyjeden Gedanken umwandlenden

caracteristischenZügen kaum zu erreichen.
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leuchtet, wer wird dabey nicht in stille Wemuth

zerflieffen, und welcher Fühlende träumt sich nicht

gerne dergleichen Erinnerungen vor ! Erinnerun

gen die all meine Seelenkräfte beleben! ihr habt

mich so manche Stunde durch die Reihe empfind

famer Lebensauftritte, entweder in der wirklichen

Geschichte der Menschheit, oder in dem Reiche -

tieffühlender Dichter, und Weisen begleitet! euch

dank ichs,wenn mein HerzbeyKlopstock, Leßing,

Göthe, Lavater, unddemwenigen, sodiesen auf

ferordentlichen Menschen gleich oder nahe kommt,

- hoch aufschwillt, und sich in erhitzten Pulßschlä

gen feines Daseyns freuet! -

- In dem Geleite ähnlicher Ideen fielen mir

Bürgers Seelen' mit dem ganzen

Reizder Neuheit plötzlich auf, ich weidete mich

recht nach Künstler Art an ihren manichfaltigen

kraftvollen Bildern. Gesang, für Gefangerfüllte

meine Seele; Lenardo, und Blandine aber,just

einstimmend mit meiner damaligen Lage, über

wog. Ich verfolgte diese auffrordentliche Hand

lung,mit meiner Einbildungskraft, versetzte mich

in Affect, und die Bewegungen ausdrückvoller

Gesichtsmuskln, zeichnete eine Situation um die

andre nieder, unddeclamierte in meiner Hitze über

laut, eine Idee drängte die andere, ein Bilddas

andere, und so entstand ein Monolog,welcher in

eben der Stunde unaufhaltbar in meine Feder

floß. Herr Winter der den ungeheilten Beyfall

feiner theatralischen Werke genießt, sah den Auf- -

faz, und unternahm die Ruhepunkt desGefühls
- . . . . . Mit

-
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1

-



-

mit Musik zu begleiten, und fo entfund eßlich

daran dachte gegenwärtiges Melodram. “ -

- Unstreitig verlangt der Zuschauer bey dem

sichtbar vorgestelltenGanghoher Leidenschaften mit

Rechteinen großen Umfangdes Tons,desMinen

spiels, und eine reichhaltige ungezwungen inein

änder fortschwebende Gestikulation, um die aus

so langen Monologen zuweilen folgende ";
e

- keit zu vermeiden; vorbereite Eigenschaften, wº

che diese ArtSchauspielvor jeder andern theatra

lischen Handlung um so mehr erfordert, als in

gewöhnlichen Stücken die Spielenden nicht so fort

daurend imvollen Lichte gesehen,und die Grada

tion ihrer Empfindungen so ununterbrochen be

obachtet werden kann.“ Dann obgleich die Musik

den Verfog solcher lauten Selbstgespräche, wel

che nur bey erhitzter Einbildungskraft ihre Wahrs

scheinlichkeit erhalten, erwünscht unterbricht, so

mislingt derselben dennoch das Ziel ihrer Wir
- kung, wenn nicht das Sylbenmaas der Accorde

mit den Bewegungen des Schauspielers wie zwey

gleichlautende Töne zusammen stimmen - um so
- mehr, als die zuweilen unter der Recitation auf

und absteigende Tonarten einen genau abgemeßnen

zwanglosen Einklang der Stimme fodern ; dann

nur in diesem Falle verfolgt die Einbildungskraft

desmiteiner warmenfeinfühlendenSeelebegabten

Z" unterdem musikalischenGangdieAus

brüche desGefühls in ihren vorhergehenden, oder

nachfolgenden sprachlosen Situationen, und ver

setzt sich leicht in den unvermerkt fest:
. . ett



Leitfaden des Affekts , welcher so wie die Licht

maßen eines Gemäldes groß , auf einen Punkt

zusammenwirkend,und so weislich in seinen Tran

fitionen geordnetfeyn muß, daß der Hauptein

druck nicht unter dem gemeinen Fehler mancher

Schauspieler, die überallfeurig und laut gesti

kulieren wollen, verliehre.

Kurzsichtige halbfühlende Kritiker holen den

Beweis der Richtigkeit eines Ausdrucks entweder

unmittelbar aus ihren schwerfälligen, ungeordne

ten Ideen, oder von einzelnen Vorstellungen#
an die ihrAug, undOhrgewohnt war, und sind

gegen alles andere, selbst gegen wirklich gute, oft

herrliche Stellen unerbittlich,wenn sie nicht unter

dem Gepränge ihres Ideals erscheinen. Unpar

theyischen wahrenKennern des Schauspiels ist je

derZugder Wahrheitinjeder Gestaltheilig, und

bey diesen entscheidet oft ein sprachloses Hin

staunen, oft selbst ein mißlautender Ton,der aus

einem gepreßten Herzen quillt, stille unwillkühr

lich scheinende Bewegungen(dergleichen ich inHrn.

HucksMarinelli; undinHerrnMarchands Odo

ardo Gallotti, besonders aber in der innigdurchs

fudierten Kauzers Rolle bewunderte ) für die

Wahrheit des täuschenden Ausdrucks mehr, als

der laute Wiederhall eigensinniger Halbkenner.

Ich fchrieb diese fast zu' Vorbereitung aus

wohlbedachtenGründennieder,würde michfreuen,

wenn meine Arbeit manches verehrungswürdige

weise fühlbare Wesen, um dessen Bekanntschaft

willen mir mein hiesiger Aufenthalt :
. . - the UEL



theuer bleiben wird, in einer empfindsamen

- Stunde auffordern sollte, diesen Entwurf in der

Tiefe seines Herzens mit höherer Einbildungs

kraft auszumalen. Geschrieben. München den

20ten Junius 1779, - - - - - -
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Erste Abtheilung.

===

-gley hellstreifenden Mondlichtentdeckt man in dem

WI Hintergrunde aufeiner Anhöhe dieGittermauer

und Thoredesköniglichen Gartens mit emporra

genden Myrthengängen,die rückwärtszumSchloßfüh

ren, herab ein Krunnwegin eine ungepflogeneGe

gend. " Noch steht das Andenken ihrer ehmaligen

Pracht in zertrümmerten Säulen, und hinter wilden

Gebüsche zerfallnen Schutt. An einen Theile dieser

Ruinen, welche rechts nach dem Vorgrunde ziehen,

zeigt sich eine eiserne Thüre.

Der König und der Prinz belauschen die Lieben

ben an der Thüre, und ihre Gebehrde verräth Stau

nen, undWuth; wiederholt versucht der König ein

zudringen, aber dievest verrigelte Thüre, und derauf
höhere Rache sinnende Prinz hindern ihn. # rückt

die Stunde ihrer Trennung heran; man hört Sie

hervorzittern, und die horchendentreten hinter das

Gebüsch unter drohenden Gebehrden ; während die

Thüre sich öffnet schleicht Blandine, und Lenardo

Halßau-Haß geschlungen hervor.

Blan
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Blandine. Ach lieber – holder – bleibt
noch, bleibe! . . . . . -

Lenardo. Laßmich, laß mich himmlisches

Weesen–du hältst meine Seele . . . .

Gott wenn ich nicht fort müste . . . . .

Blandine. Gatte? siehtnichtindesMonds

Dämmerung meine Augen funkeln? • •

nicht meine Sehnsucht, und Lie

be . . . . . . . . . . . “ “ , „

Arnardo. O weh– Schrecken überfällt

mich . . . wennsder König– o wenn

erserführe! . .. . . . “ - -

Blandine. Ahndung . . . Himmel du

- nahmtjaunte treuenSchwüre auf!...

(Siefühlt ihnansHerz) Owies da pocht

- - . . Gott ich kann nicht von dir! . . .

willst nicht verziehn Geliebter ? ... ..

Lenardo. (Feyerlich)Prinzeßinn, mein Herz,

und Seele sind dein, sollen sich nie von

dir trennen – aber ich muß . . . .

(indem er rund um sich schaut. ) Horch auf

den Ton – die Schwalbe verkündigt
den Morgen! . . . .

Blandine. (Welche mitzärtlicher Wehmuth seinen

- unstätten Blikenfolgt.) Ach nein, es sind nur

liebestöttende Nachtigallen .... . . .“
Lenardo. (Seine Herzensangst wird noch ficht

barer.) Nein laß mich – der Hahn hat

gekräht, fieh wie die Bergspitze sich rd

then - eswird Tag– o laß mich ! .
- s • «d - - - - -
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Blandine. ( Fühlt in diesen Augenblick den vollen

Liebesdrang ihres Geliebten,faßt die ganze Kraft

ihrer erhabenen Seele zusammen, und inden bey

derseitigeWehmuthausAugen in Augen üherfließt,

- fällt Lenardo von innernStreit übermanntzu ih

ren Füßen, Blandine richtet sich mit der Würde

einer edel entflammten Seele gegen Himmel. )

Bei diesem Blick– und diesem Druck

(indem Sie feine Hände an ihr Herz drückt )

- Gott hörts – Treue, unzertrennliche

Liebe! . .. Nun noch einmal dicht an

meinen Busen. ... must dufort?. . .

leb wohl dann– nein bleib noch . . .

Ade! ...Owehwie schlägt dein Herz!.

... sanft. . sanft. . TrauterJunge . . .

kömmt Morgennachtwieder! . . . . .

Lenardo. Schlaf süß,. .fchlafwohl! . . .

(Sie “es# “ f ---'

sich wieder. . . .

Blandine. Voll überspannten Liebe Schmerzes

.. reißt sich plötzlich loß, blickt auf dem halben

Weege nach der Thüre hin zurück, siehtihren

Geliebten die Arme nach ihr ausstrecken, und

stürzt an seinen Busen zurück. In dieser hohen

Betaübung wanken. Sie sprachlos zur Thüre,

nachdemSiezuvor die letzten Worte(aufMor

gemacht wieder) feurig wiederholt hat; nach

einen plötzlichenSchwung schwindet.Sie hinein,

und Lenardo welcher einen Augenblick unbe

weglich ihrem Abschiede nachweint, geht nach

einigen unwillkührlichen Bewegungen des er

fchütterten Herzens in Schrecken über, zittert

mitt

-
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mit unverwandten Blick nach der Thüre zu

rück, indem die beyden hinten hervorspringen,

ihn faffen, und der König mit einen Dolch

stoß zu Boden streckt.

Bönig. Stirb Bösewicht!. . .

Lenardo. Gott Erbarmen

Bönig. Stirb erst Elender, dann kommt
Morgennacht wieder! . . . .

- - -

-

-

Lenardo mit den letzten Kräften ringend streckt in

sinkender Ohnmacht noch einmal die Hände nachder

Thüre hin, da der durch diese Bewegung neuera .

: Prinz ihn vollends leblos zur Erde
Ohrek, -

-

Die Musik begleitet die stumme Bewegungen,welche

hohnlächlendeWuth,und Rache verrathen; sie win

ken zwey Männern die in der Nähe warteten, der

Leichnam wird über die Anhöhe nach den Schloß

getragen, und der Prinz und Königfolgen ihm uns

ter wüthenden Gebehrden.

Der mittlere Vorhang fällt auf einige Augenblicke,
währenddenZuschauer überlaffen iwird, sich einen

-
Zeitraum von ein und zwanzig Stunden zu denken,

TTS



Zweyte Abtheilung
- -

" -

====

-
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D innere einesAlcoven mithohen alt gotischen

Säulen, und Fenstern, von dessen Mitte ein

breit herabsinkendes Tuch ein Ruhebett über

dekt, zwey brennende Gefäße mit Rauchwerk auf

niedern Pfeilern zur Seite , wovon die Beleuchtung

der gemalten Scenenin aufwärts schlagenden Lichtern

angenommen wird, einin Stein gehauenerTisch mit

Schnitzwerk,und ein Sitzin Vorgrunde. Ruckwärts

ist die Oefnung des Alcovens, aus dessenMitte eine

Lampe mit einigen Lichtern denSchein auf eine hohe

Flügelthür des Hintergrundes, in breiten Maffenzu

rückwirft. Blandine lehntin einem schleyernen Nacht

kleide mit aufgelößten Haaren aufden Ruhebette ,

während die Musik heftige Unruhen ihrer Träume

- verkündiget. Nach einigen tiefgeholten Seufzern ...

- Lenardo! Wo bist du! ... komm, komm

mitdeiner Liebe, und verscheue die Schre

cken der Nacht! . . . sie war grausam,

grausamer alsder gestrige lange Tag, in

welchen ich keinen Gatten erblickte! . . .

Nach allen Gegendenflohen meine Augen,

- nnd keines begegnete den Deinigen !–

Wo bliebst du dann den ersten feeligen

Morgen nach unsern Hochzeitfest ? . . .

Ach wie oft haben dich die erstenSonnen

stralen, wie einen Verklärten umglänzt,

wenndu einen Hügelumdenandern heran

hüpftet, so munter, so ländlich schön, im

dunkel grün , vor dir nieder freifenden

-

-t



Schatten, die Reihe Bögen von Laube,
und alle Fruchtgeländer flittrend durch ...

und zuerst denen Orangenblüthen unter

meinen' zu , tränktest, erquicktest

die lieben Früchte . . . und durch deine

Blicke aufwärts–mich! ... O desLe

bens-Wonne wie hat sie sich durch diese

feeligen Blicke, in mein Herz ergoffen!

- welch ein Erwachen! . . . wie heilig der

SonnenAufgang der harrenden liebekran

cken ' t! ...undwennnachSträu

ben, und

zitterte zum Fenster und deine Augen nie

rängenich plötzlich sichtbar vor

dersanken, und Schüchternheit aufdeinen

Wangen glühte – fahst nicht mein Her

vor Liebe schmelzen ? . . . . wutet noch

nicht, daß ich dich lieben Jungen kannte

in deiner Treflichkeit, schon' alles,

in deinem ersten begegenden Blicke, und

' Liebe mich mit jeder Fiber

ämpfen zwang ... . Aber O des kraft

losen Kämpfen und Ringen! das liebe

krancke Mädchen ward gewaltsam hinge

riffen, von dem Adel.deiner Seele, der

aus deinen Weesen wie eine Gottheit

fralte . . .. stieß Kronen und Schätze

von fich ... ... und hieß dich kommen,

und forderte Schwur gegen Schwur,

und gab dir den ganzen Reichthum ihrer

Liebe,den Trauring– und den Verfo-,

bungs-Kuß zum Siegel ". . . und ach
, Novi GN44



deralsMorgenthau denBlumenbetten!–

Kömmst nicht ihn zu wiederholen? . ..

Lenardo hast du vergeffen meine Rüh

rung bey deinem Blicken ? . . . mein

sprachloses Hinsincken in deinen Arm?

.. . mein Stammeln?meine Ohnmacht,

und unsere Schwüre vor Gott! . . . .rief

dich das alles nicht vor der bestimmten

Stunde zudeinem Weibezurück? . . .

Wo warst du dann den ganzen langen

Tag holder Gatte ! . .. Lenardo ! wenn

du in derGegend irreft, warum läst du

mich nicht deine Stimme hören ? . . .

ich habe diese wohltönende Stimme ehe

mals am Ufer des kleinen Gartenbaches,

der fich den langen Eichengang hinauf

fchlängelt, kennen gelernt. . . . Dort

tönte dein sanftes Gefühl in holden Lie

dern, mit Wohlgeruch deines Odens zu

mir,– nnd jeder Ton hauchte Glut in

mein fehnsuchtvolles Herz ! . . . . -

O Geliebter wie fehr gab deinzagenderAb

schied, deinpochend Herz meinen Weesen

Stimmung!. . . . was habe ich seitdem

Augenblick unserer Trennung erlitten ! . . .

diesesrastlose Wühlendurchdie Nacht...

diese schrekenvolle Träume. . . ach komm

doch wieder– bald itsMitternacht!...

estern warderAbend so heiter:. . . stille

, Westwinde säuselten durch holde Blumen

hetten, die du gepflanzt hat, ich schlich so

schmachtend einsam voll Sehnsul “
-



dir vorüber – und netzte ein Blümchen

umdas andremit Thränen undKüffen! ...

brachdiese Rose ... schönwie Lenardo ...

halte vest an meinen Busen du Vorbild

reiner Liebe! . .. . wie ?duwelkt? . . .

entblättertdu du die gestern noch blühte...

aber haben dich meine glühende Lippen

... nicht welk geküst . . . verzeih liebe Blu

me– keime an diesem Busen wieder

. . auf! . . . noch kömmt ernicht, undesist

so nah an der bestimmten Stunde . . .
(SiegehtansFenster,indemSie zurückführt)

. . O wie schrecklich finster ! kein Troststern

- chen am ganzen weiten Himmel . . .

- und wie es mitternächtlich hinbraust in

Y . . dumpfen Gewitterwolken ( es läßt sich in

derFerneder Donnerhören),. . sofürch

terlich erstorben,die ganze Gegend . . .

1Unkenruf statt Nachtigallen . . . und mein

Geliebter noch nicht hier? . . . --

Man hört von fern eine Kirchthurn Glocke 12 Uhr

schlagen. Musik, und Glockenschlag stimmen zu

ammen, undahmenden Ton nach, so von einem

ftigen Winde hin undher getrieben wird. Jeder

Schlagdringt mit sichtbarer GewaltinBlandinens

Herz– mitden letzten Nachklangfährt sie auf.

Gott der letzte Schlag vorüber– und du

 



/

/

dich ists eine Sterbestunde - mir auf

so . . . Gatte – Gatte – 'fast

nichtmeinängstlichesRufen . . .hast dich

verirrt im Sturm– ich will hinaus dich

- suchen aufmeinenKnien– vielleicht harrt

du meiner amBaum der Liebe . . .Ewi

-

-

- - -

er! wie entsetzlich die Nacht.. . Leichen

ä im ganzen Gesichtskreiß, und

das hole Gewimselin der Ferne . . ., und

dasdumpfe Knarrendes Wetterhahns . ..

seit meiner Muttertod war keine Nacht

wiediese -(esblitzt) GottFeuer amHim

mel. . .Blitze glühn in Wetterwogen . ..

(es donnert in der Ferne. ... )ferne rollt der

Donner nach . . . Tod und Verwü

fungüberihn! Entsetzen ergreift mich ...

Gott schütze meinen Gatten ... ichwillihn

suchen . .. mußihnfinden. - -

Das Gewitter braust in der Musik heftiger– Sie
stürztzur Thür hin, die sich diesenAugenblickfeyer

- lich dfnet, während die Musik in wehmuthsvolle

'

“ -Accorde übergeht. Zwey Männer in

rauer-Kleidern, mitLeichenfakeln stellen sich zum

Eingang, ein drittermitlangenFlor überdeckt trägt

eine mit schwarzen Tuch bedeckte Schüffel, worauf

ein blutig zerbrochner Ring liegt. Zittrend langt

fie darnach uud läßt ihn mit einenSchrey Blnt . ..

anfden Tisch fallen. Die Musik bebt stärker; ihm

folgenzwey andere,wovon einer in Purpur gekleidt,

aufeiner schwarzen Taffe ein golden Geschir bringt,

welches die Prinzeßin bebend auß seiner Hand faßt,

stellt: ihre Gebärden, Stellung und Blick verkündi

-
. . ,".

und mit einer heftigen Erschütterung neben fich hin

ger



get während der immer düstern fortrauschenden

Musik den Zuwachs des Entsetzens, so der ünglück

lichen Herzergreift.– Der dritte in Silberschleyer

gekleidt,bringt einen versiegeltenBrief,legt ihnhin

wie die vorigen , undgehet nach einer Verbeugun

- gleichfalls ab. DiePrinzeßin so mit einer Hand#
den Tisch gestemmt mit der andern den Briefauf

nimmt, undfesthält,verfolgtdenAbgangder Män

ner mit erstarrten Blick nach der Thüre, undnach

dem sie eine kleine Weile unbeweglich dagestanden,

zerreißt sie das Sigel, und liest mit brechender
“ Stinne: -

Verworfmste unter deines gleichen– steck

den Trauring an , uud vermähle dich

noch einmal mit dem Verdammten–
er ist in die Ewigkeit, und sendet dir

zum Andencken sein Herz . . . finden Sie

die letzten Worte in einem schaudervollen Laut

herausstößt,fährt Sieauf, und stürztzusammen.)

Die Musik drückt die Erschöpfung aller Kräfte,
und dann die Rückkehr aus den höchsten Grad

der Betäubug zur Sinnlichkeit aus. Wiederholt

versucht Sie es, sich aufzurichten , und blickt un

er wilden Gebärden umher– nach einiger Zeit

, scheinbar ruhig. -

Schon Morgen, und so hell–und rings

um Jubelschall–mein Brauttag–will

-- kommen. - - (Entkräftet hebt sie sich von der

 



Lippen heilen . . . (lacht) OichThörines

sind die Hochzeit Gäste, in deren Mitte

- mein Bräutigamherankömmt–Myrthen

Kränze umgeben seine feidene Locken . ..

Siekommennäher...kömmt...kömmt.

- aber warum so blaß mein Geliebter, so

- farr, und schwebt in Wolken heran wie

* ein Engel–und lächelt unter Hochzeit

Gesängen . . . komm herab, nieder zu

mir –(Sie streckt die Hände hochauf) kann

dich nicht erreichen flieht aufwärts . . .

und der Boden sinkt . . . ( Sie zittert und

, schwankt. Da sindunabsehliche Schlunde...

… undLeichentrümerunter mir . ..dortgan

ze Reihen gezückterSchwerter aufuns ...

- und die Seelen der Erschlagenen ziehn in

Chören gegen Himmel.. . (nun erblicktSie

das Gefäß, und den Ring, ergreift ihn schnell)

– Ha dasBrautgeschmeide . . .ja wohl

gehört der Ringam Finger. (Sie macht ei

ne schmerzvoll lächlende Bewegung als ob Sie den

- Ring anstecken wollte, läßt ihn schnell fallen, in

- dem Sie solchen aufmerksamer besteht.) Aber

du bist blutig und zerbrochen . . .(nach

. einen kurzen Hinstaunen auf einen Punkt.) Ja,

ja das alles weifaget Freude . . . ( fährt

- auf)daistauchder Hochzeitbecher,mitBlut

gefüllt . . . O weh . . . O weh ..

sinkt über das Gefäßwovon der Deckel herab

fällt, sieht mit wilderAufmerksamkeit tiefhinein,

ersieht das blutige Herz mit einem Schrey.) Da

ist mein Herz–da habt ihr mirs her
. . .

- -
-

- -
- - - -

-

-

ausge
- . -

-

- - -



ausgeriffen : ... und hierblutets, und faufs
–und hier (indem Sie eine ihrer Hände ans

" Herz, und die andre ans Gefäß hält) istsaus

geleert . . . doch nein- ( macht eine Stil

- lung alsob Sie indemGefäß eine'' ahn

dete) wie seltsam (lächelt) hier schlägts. .

und hier schlägts auch . . . ja wohl

- fchlägts zusammen . . . (weint,deckt

das Gefäß unter schmerzvollen Händeringen mit

ihren Gesicht, und Haaren, stellts aufdie Erde

und knietdarvor nieder, umschlingts . . )– steht

plötzlich auf, hebts grgen Himmel und lächelt,

' aufden Stuhl, und sinkt neben hin, und

jammert in einigen unverständlichen Tönen, nun

sammlen sich ihre letztenKräfte,SiefährtindieHöhe
und "mit um den Leichenkrugals obSie tana

zen wollte . . . - -- -

- t

Tanzt mitzu Grabe.Ihr Fürsten, undDa

men, undHerrn. . . fährtzurück) ihr lä

- #" Hohnzu . . . ihr wollt nicht ?...

„Fort Edelgesindel, weitfort, meinBräu
tigam ist er, ich bin feine Braut – fein

Weib vor Himmel und Erden . . . .

mein Schönster trägt hohen und züchtigen

Muth – feht auf . . . horcht aufwie

- er eurer Hoffart spottet .. . den verstein
Y renden Blick –fühltihr ihn? . . . aber

mirwinkt erfreundlich zu . . . ich will ... -

 



die schwindende letzte Kraft noch einmal zufm

unen, streckt nachden Gefäßezitternen der die Hände

hin erreichts kaummehr–drückts an ihren Busen

fest, und sinkt mittodverkündigender Schwäche"

der bleibt mit sterbenden unbeweglichen Blick eine

kleine Pause in dieser Stellung. . . ( es blitzt in

-der Ferne helf. . . helf . . . eszerdrückt
much... Lenardo du bist (man hört das

Gewitter dumpf in der Ferne heranbrausen) dein

F": - - ich komme . . . ( das Gefäß
fällt aus ihren Armen; nun liegt. Sie hingestreckt

da, und stirbt ) das'' steigt mit zuneh

menden GewittervonAusdrucke desSchuerzesund

"der Erschütterungväterlicher Empfindungen bei der

Nachricht,welche ein dumpfer Lärm und die Worte,

Prinreßinnisthin,vonweitenverkündigt, eskommt
: eß “ laut über der Scene hin, die

Thüre plötzlich auf, und der König, der Prinz,

und Gefolge mit Fackeln stürzen herein; ersterer in

sprachloser#" über den Leichnam hin, wels

„chen zwei Bediente zugleich etwas von der Erde

heben» . . .“ * * * * *

Bönig. MeinKind, mein Kind! .. (fährt

'' sich plötzlich in seiner Sinnloßigkeit und

-wendet sich zumPrinzen mit wüthender Gebärde. )

Ungeheuer . . . du warst Rathgeber, dich

treffe der Fluch aller Sünde, und der

unglücklichen Tod . . ( bohrt ihn zur Er

Prinz. (Fiat) Ewiger Verzeihung -

der König blickt ihn noch einmal mit der ganzen
Wuch eines verzweifenden an, sein' Erd

- - -

-



niedersinkender Blick ersieht das Gefäß, er

greifts und ringts im Uebermaffe desSchmer

zens zum Himmel, reichts schnell mit abge

wandten Blick dem nächstenzu,und stürzt auf

die Entseelte zurück, während die Umstehen

dendurch eine wohlgeordneteGromppe den Ein

' des Schmerzensund des Erstaunenser
höhen.

Der Vorhang fällt.

 

 


